
Über ein Breccienvorkommen in der südlichen Schieferhülle 
des Venedigermassivs (Hohe Tauern) 

(Vorläufige Mitteilung) 

Yon HANS PETEH CoRNELIUs, \Virn 

(Mit einer Abbildung) 

Einer mei nrr inlcressanteslen Funde im verflossenen Sommer war 
ein Vorkommen von Breccien im Timmellal nördlich von Prägraten. Es 
lwfimlet sich an dem Seitengrat, der von P. 2958, zwischen Tulpspitze 1 )  
und ZopelspiLZ(', zum P.' 283G zieht (Profil Abb. 1) .  

Besonders lehrreich und gut zugänglich ist  das Profil am Fuße der 
NO-Wand üicses Gtalasles. Es zeigl im Liegenden der ziemlich flach 
südlich fallenden Grünschiefer von P. 283G die Breccie in bedeutender, 
wegen der komplizierten Tektonik jedoch kaum gerrauer zu schätzender 
MächtigkeiL Am Wandfuß wird sie wieder von Grünschiefer unterlagert, 
der zum Teil auch mit der Breccie verfaltet ist ; besonders auffallend -
schon Yon weitem ! - ist die ansehnliche Grünschiefereinfaltung im nörd­
lichen Teile des Profils, die mit einem einschneidenden Wechsel in der 
Beschaffenheit der an dem -- zumeist allein gut zugänglichen ! ·- Wand­
fufl anslehenden Breccie zusammenfällt (siehe unten ! ) .  Weiter nördlich 
wird sie von normalen grauen Kalkschiefern beziehungsweise Kalk­
glimmerschiefern unlerlagert ;  auf die rioch folgenden Glieder des Profils 
braucht b�er wohl nicht eingegangen zu werden. 

Gegen den Grat  hinauf wird das Einfallen steiler bis senkrecht. Die 
Bn•ccie ist hier zweigeteilt durch einen Keil von teils massigem, teils 
vollständig verschieferlern Dolomit, gelblichweiß, zum Teil auch dunkel­
blaugrau, größtenteils feinkristallirr und sandig zerfallend ; stellenweise 
enthält er Strahlsteinkristalle. Er reicht, kompliziert verfallet, bis in das 
Basisprofil hinab. Und von N her dringt wieder Grünschiefer in mehreren 
Keilen - zum Teil nur schematisch darstellbar, da eine genaue Verfolgung 
in der Wand unmöglich - in die Breccie ein. Von weiteren Detailkompli­
katimlen sei hier abgesehen. 

Der größte Teil der Breccie zeigt nun als Bindemittel einen dunkel­
grauen, kalkigen bis phyllitischen und glimmerreichen Schiefer mit meist 
großem Quarzgehalt, der sanuige Anwitterung bedingt; gelegentlich reichert 
sich der letztere auch so an, daß wahre Quarzitbänke, braun anwilternd, 
darans hervorgehen. Als Komponenten liegen darin : Hellgraue, gelbliche, 
schwärzliche D o l o m i t e ; dunkelgraue k r i s t a l l i n e  K a l k e ; weiße 

1) Nach der Alpen\'l'rl'inskarle;  auf der Spt•zialkartc 1: 2i'i.OOO, Blatt PrägralPn 
ohne Namen (= P. 30i'i4). 
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und l ichtgraue Q u a r z i t e ; schwarzer P h y l l i t  (selten und klein ) ;  als 
Unikum ein c h l o r  i t i s c h e r  S c h i e f e r. Ihre Größe geht bis über 1 m  
Längsdurchmesser, bei Dolomit und Quarzit. Die Gestalt ist häufig noch 
ausgesprochen eckig; gewölmlich sind sie entschieden plattig entwickelt 
und dann der Schieferung des Bindernilleis parallel eingelagert. Im übrigen 
ist die Einstreuung ganz regel los. In großen Teilen der Breccie aber sind 
die Komponenten so verwalzt, daß man nur bei großer Aufmerksamkeil 
die wahre Natur des Gesteins erkennt.  

s 
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Abb. 1 .  

Profil durch den Gratast östlich Tulpspitze; zum Teil schematisiert. 
1. Kalkglimmerschiefer. 2. Breccie mit kalkig-phyllitischem Bindemittel. 2'. Breccie 
mit quarzHisehern Bindemittel. 3. Dolomit. 4. Grünschief·er. 5. Dunkler Phyllit. 

6. Granat-Muskowitschief.er. 
· 

Die schoi1 angedeutete Veränderung in der Beschaffenheit der Breccie 
nördlich von der großen basalen Grünschiefereinfaltung 'besteht nun darin, 
daß hier das ganze Bindemittel zu einem festen, hellen, bankigen Quarzit 
wird ; zugleich verschwinden die nicht-quarzigen Kompone1lten bis auf 
kleine eckige Splitter von Dolomit und dunklem Schiefer. 

Ähnliche quarzHisehe Breccien finden sich auch am tieferen Gehänge 
in der östlichen streichenden Fortsetzung unseres Profils zwischen 2400 
und 2550 m, in einzelnen Aufschlüssen z\vischen Moräne und aufs eh ltt ß­
losen Flächen. Nur wird das Bindemittel hier mehr zu einer schieferigen 
Arkose mit viel Muskowil - auf den erslen Blick würde man sie zum Tei l 



Üher ein Brecci.envorimmnwn usw. 5i 

als Muskowilschiefer bezeichnen ! -, bräunlich verwitternd und meist seh:..· 
mürbe. Die eingestreuten Splitter aber sind dieselben meist graubraunen, 
auffallend wenig kristallincn Dolomite, im allgemeinen von der Grenze 
makroskopischer Sichtbarkeil bis etwa 1 cm Länge, deutlich in einer· 
Hichlung gestreckt und in die Schieferung eingeregelL Vereinzelt fanden 
sich auch unregelmäßig eckige Stücke von 3 bis 4 cm Durchmesser. 

Diese quanitischen Breccien beziehungsweise Arkoscn _J�lcichcn nun 
ganz auffal lend den entsprechenden Gesteinen des Tauernnordrandes 
( BRAU!IIÜLLER 1937, S. 69 f. ; CoRNELIUS & CLAR 1939, S. 233 f. ) ;  die über­
<·instimmung ist umso größer, als auch die Dolomitkomponenten gar nicht 
gröber kristallin geworden sind (bei der Zwischenmasse ist dies zum Teil 
der Fall ) .  ·- Ganz im allgemeinen schließen sich unsere Breccien weit­
gehend jenen an, die nun i m  Mesozoikum r1ngs um die Tauern herum 
'verfolgt sind ; erwähnt seien hier die Vorkommen der :Matreier Zone 
(CoRNELIUS & CLAR 1939, S. 25ß f. )  und die berühmte Tarntaler Breccie 
des Brennergebietes ( CLAn 1940 - dort auch früheres Schrifltrr�n ' ;  
SANDER 1941). Das tertium comparationis ist hier vor allem das Vor­
kommen von Quarzit einerseits als Zwischenm�sse, anderseits als --- zum 
Teil sehr grobe - klastische Komponent-e. 

Daß unsere Breccien, ebenso wie die gC'nanntcn des TattC'rnr�1hmen�, 
n i e  h t t e k l o n i s c h e r, s o  n d c r n s e d i m  e n t ä r e r  Entstehung sind, 
scheint mir unz\wifelhaft. Tektonisch ist mit Sicherheit nur die zum T�il 
sehr weitgehende Verwalzung nnd Verschleifung der fertigen Breccie er­
folgt !  (Inwieweit bei der H.egelung der noch wohlerhaltenen Komponenten 
tektonische · Einflüsse mitgewirkt haben, bedürfte besonderer Unter­
suchung ! )  

Bei so wei tgehender Übereinstimmung insbesondere so seltener unrl 
charakteristischer Typen wie der quarzitischen Breccien darf aber auch 
der Schluß auf Altersgleichheit als zulässig gelten. Da nun die Breccien des 
Tauernrandes sämtlich mesozoisch, und zwar, so weit sie für die Ver­
gleichung in Betracht kommen, mit größter Wahrscheinlichkeit liasisch 
sind, ergibt sich ein gleiches Alter auch für die Breccien des Timmeltales 
und damit ein neuer Hinweis auf das Vorhandensein von M e s o  z o i k ll lll 
i n d e r 0 b e r e n S c h i e f e r h ü l l  e d e r T a u e r n. · üher d ie tektonische Bedeutung des Vorkommens zu reden, ist heule 
noch verfrüht, so lange große Teile der Umgehung noch der Neuaufnahme 
harren. 

Angeführtes Schrifttum 
BRA UMÜLLER, E. : Der Nordrand des Tauernfensters zwischen dem Fuscher­

und Rauristal. - Mitt. geol. Ges. Wien 30, 1939, S. 37-150, Wien 1939. 
CORNELIUS, H. P. & CLAR, E. : Geologie des Großgloclmergebietes (I. Teil). 

- Abh. Zweigst. Wien, Reichsst. Bodenf. (früher Geol. Bundesans t. ) 25/1, S. 1-305, 
Wien 1939. 

CLAR. E. : Von der Tarntaler Bt·eccie (Lizum). - Sher. Akad. Wien, malh.­
naturw. Kl., Aht . I,  149, S .  71-84, Wien 1940. 

SA!\DER, B. : Zur P-elrographie det· naehll"iadisclH'n Tam laler B1·eecie. -
Bct·. Rckhssl. Bodenf. Hl41 ,  S. 1 21- - Wi<'n 19•U . 


